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fo,
je^t I) ab en bie Untermalbiter

mieber einmal ben Äoftf orbenU
ltd) in bie fööl)', toeil fie im
neuen Qafjr fo ein großes gcft
feiern tonnen. ^imf^nnbert

^ Qal)r ift eê I) er, ein ïfalbeë
Qafjrtaitfeiib, baff auf bent ffltteli ber felige
® ruber ÄI a u ë jur SBelt getommen ift.
DJiatt taitn baë §au§ ja nod) fei)en bort auf
bent ©adfëlerberg, too berSeligc unter mum
berbarett SSorbebeutungen geboren mttrbe
lmb aufmitd)§ alê DJÎufter eineê frommen
Knaben unb alë SBeifpiel beê ©egenë einer
guten ©rjieljurtg. SBettn'ë ber @ef>f>31ntoni
mit feinen ©ofett äljitlid) 51t mad)ctt fudft,
tote e§ beê feiigen trüber ^laufen ©Item
mit il)rcnt ©läifeli gentadjt I)abett, fo ntuff er
uid)t fürchten, baff fie gang barneben geraten.

Ser ißruber Ülaitö ift aber nid)t nur für
bie Unterm albner eitt mid)tiger ttttb groffer
ïtamt gemorben, fonbern audj für bie gange
Sdfmeij, ja mau fann fagen, er ift ber be=

t'ül)mtcftc unb beim SSotïe ber liebfte ttttb
augefel)cjtftc ©ibgettoffe gemorben, bett
e§ überhaupt gibt, ttttb e§ mirb il)m ttic Oer
geffen tuerbeit, maê er für bie gange ©ib=
geitoffenfd)aft getan I)at am Sage 51t ©tan§

bett 22. ©Ifriftmonat 1481. Unb tocil er eilt
fo guter ©ibgettoffe getnefen ift, fo mirb er e§

fid)er I)cute ttod) gern I)aben, menu ber Dîib»

malbtter Ualcttöer and) einmal etma§ ©ib=
genôffifdfeë bringt. Saë ©ibgenöffifdfe I)at
ja bod) immer ttod) fo etmaë einen religiöfen
Uitftrid), menu man ait bie@inIeitungêmorte
unferer ißerfaffttttg bénît: $ in Dt a 11t e tt
© 0 11 e § beê 311111t ä d) t i g c tt. Dîod)
ntel)r aber, menn man an eilte anbere ©im
ric£)tung beult, bie eibgenöffifd)ett Urfprungë
ift, itcitttlid) an bett e i b g c tt ö f f i f d) c n
58 e 11 a g. Unb gerabc ber ift'ê, auf bett eê

ber ßaleitberntantt für bieêmol abgefeiert
I)at. Sofib iäjä!

©all, ©ef>f>=31niotti, bit I)aft §ttr f^eit ben
.fUntifi immer gut gefonnt, unb metttt bid)
ber Pfarrer I)eute nod) fragen mürbe:
Sßoraus beftel)t ber DJtenfdj? fo mürbeft bit
fagen barauf: 2)er DJcertfd) befteljt attë Seib
unb ©eele, ttttb Ifoffentlid) täteft btt nid)t
bett bummen ©ftritcl) iitt^ttfeücn, ben man
ntattdfnta! I)ört. ®er iOtenfd) ift alfo eilt
Söefett, baë gmei SBcIteu itt fid) I)at unb mit
eittanber Oerbinbet, ßörftermelt unb ©eifter=
melt. SQcit beut Seib ift er bem Sier Oer»

maitbt uttb mit ber Seele ben ©ngeltt. Unb

/ o, jetzt haben die Untertvaldner
tvieder einmal den Kopf ordent-
^ch in die Höh', weil sie im

- neuen Jahr so ein großes Fest
feiern können. Fünfhundert
Jahr ist es her, ein halbes

Jahrtausend, daß auf dem Flüeli der selige
Bruder Klans zur Welt gekommen ist.
Alan kann das Haus ja noch sehen dort auf
dem Sachslerberg, too derSelige unter
wunderbaren Vorbedeutungen geboren wurde
und aufwuchs als Muster eines frommen
Knaben und als Beispiel des Segens einer
guten Erziehung. Wenn's der Sepp-Antoni
Ulit seinen Gosen ähnlich zu machen sucht,
Me es des seligen Bruder Klausen Eltern
Nut ihrem Clciiseli gemacht haben, so muß er
uicht fürchten, daß sie ganz darneben geraten.

Der Bruder Klaus ist aber nicht nur für
die Unterwaldner ein wichtiger und großer
Mann geworden, sondern auch für die ganze
Schweiz, ja man kann sagen, er ist der
berühmteste und beim Volke der liebste und
angesehenste Eidgenosse geworden, den
es überhaupt gibt, und es wird ihm nie
vergessen werden, was er für die ganze
Eidgenossenschaft getan hat am Tage zu Staus

den 22. Christmonat l 48l. Und weil er ein
so guter Eidgenosse gewesen ist, so wird er es

sicher heute noch gern haben, wenn der Nid-
waldner Kalender auch einmal etwas
Eidgenössisches bringt. Das Eidgenössische hat
ja doch immer noch so etwas einen religiösen
Anstrich, wenn man an die Einleitungsworte
unserer Verfassimg denkt: Im Namen
Gottes, des Allmächtigen. Noch
mehr aber, wenn man an eine andere
Einrichtung denkt, die eidgenössischen Ursprungs
ist, nämlich an den eidgenössischen
Bettag. Und gerade der ist's, auf den es
der Kalendermann für diesmal abgesehen
hat. Losid iäzä!

Gäll, Sepp-Antoni, du hast zur Zeit den
Kanisi immer gut gekonnt, und wenn dich
der Pfarrer heute noch fragen würde:
Woraus besteht der Mensch? so würdest du
sagen darauf: Der Mensch besteht aus Leib
und Seele, und hoffentlich tätest du nicht
den dummen Spruch hinzusetzen, den man
manchmal hört. Der Mensch ist also ein
Wesen, das zwei Welten in sich hat und mit
einander verbindet, Körperwelt und Geisterwelt.

Mit den: Leib ist er dem Tier
verwandt und mit der Seele den Engeln. Und



Sciö unb ©cift gufamnten machen beu
3Jienfc£)en aus. SÜaS ber Seib tut, bafür ift
ber gange OHetcfcl) berantWortlicl), uttb maS
bie Seele tut, bafür ift wieberunt ber gauge
iDlenfcl) oerantmortlid), uub gWar Ocrant*
wortlich bor ©ott, ber Seib uub Seele er*
fdjaffen uub gur ©inljcit mitcinanbcr Oer*
bttttben tjat.

Ser StJieufcE) I;at uuu gegenüber biefeit
beibett Seiten feines SßefettS beftintmte
üßflid)ten; er foil für beu Seib unb für bie
Seele forgen. Ser SBruber Maus tjat beibeS

getan, guerft fo, Wie ein guter ©hrift eg tut,
uub bann footer fo, tuie ein ^eiliger eS tut.
Sie Sorge für bie Seele nahm il)it in
bettelt feines ©reniitenlebenS fo Oollftänbig
in SInffprudE), bafj ber liebe ©ott felbft auf
tounberbare Söeife bie Sorge für feinen Seib
übernommen tjat. Santals Warb bie Sorge
für Seib u it b Seele babitrcf) erleichtert, bajj
iîircfjc unb Staat einanber in bie §änbc
arbeiteten unb fid) gegenfeitig uutcrftütjten.
Öeutgutage aber tonnte einer fagcn: „Ser
Staat uub baS ©cfet; betrachten mich nur
atS ^Bürger. Sie fragen einer Sßeraittwor*
tuitg int .gcitfeitS nid)tS barnach- Söeitit id)
nur meine Stbgabcn galjle uub bie ©efejje
nicht offen beriefe, fo ift ber Staat mit mir
gufrieben." Sa t)ûft cm aderbings recht: ber
Staat uub feine ©cfctgc tümmern fict) nichts
um bcitte Seele, ber Staat Will ja mit feinen
©efcigeit nid)t Seelforge ausüben, fonbern
SeibcSforgc, SeibeSfiflege. Sarum 1)°*
beut Staate in Weifer Slbfidjt bie $irdje bei*
gegeben, bantit bie Sorge für bett Seib nicht
eiufeitig Werbe, fonbern baff and) gemattb
ba fei, ber für bie Seele forge. Ser Staat
ift bie 9JÎ a r 11) a bie fici) um biete Singe
befüwunert, bie Kirche aber bie 50i a r i a, bie
baS eingig HotWeitbige iu§ Singe fafjt uub
bett beffern, beu Wcrtbollerit Seit fict) er*
Wählt t)at, iubcnt fie für bie Secte forgt.
Uttb Wenn biefc beiben friebtid) unb ein*
trächtig gufamntcuwirfeu unb einanber
hetfcit, fo Werben fid) Seib unb Seele babei
Wot)I befinben.

Söir Wollen nun bcn galt fchen, c§ er*
fiitte einer feine 5ßflicl)ten atS Bürger gang
auSgcgeidjnet, er teiftet bcn Htilitärbicnft —
galt, iRemigi, bift and) babei geWefen an ber
©rcnge, ttttb eS ift Oerflucmet ftreng ge*

.gaugeit g'^iitäwiis! — gat)tt geWiffent)aft
feine Steuern (nicht fo wie jener äMIioitär
iit fjüricl), ber 100,000 grauten Oerfteuerte
unb bann fed)S SDtillioneit hioterliejj!), bei
2ßat)teu unb Slbffimnutngett fet)tt er nie, er
hütet fid) fcrgfältig, mit bcn ©efefjeit je in
.ftonftitt git lommen. Huit ift er aber babei
ein fct)Iect)ter ©hrift, er erfüllt feilte retigiöfen
Pflichten iticl)t, betet nicht, geht nicht gur
.Stirchc, iuad)t nid)t einmal bie Dftern, !et)rt
fid) Weber au bie ©cbote ©ottcS nod) ber
Kirche, er Witt mit einem SBortc nichts Oon
ber Éirdje, ber Staat ift it)m genug. 2BaS

gefd)ieht nun mit einem foIcl)eu, Wenn er in
biefer SeelenOerfaffitng ftirbtV Sßirb biefer
OJtenfd), ber ein fo guter Bürger War, nun
gunt Sot)it bafür iit beu Rimmel ïoinmen,
was meivtft, Sehh=2tntoni? — Sit Wirft
Wohl ber gleichen Hieiitttitg feilt Wie id),
nämlid) bajj ber gute ^Bürger mit beut
fd)ïcd)teit ©hriften gehen ntufj, uub Oont

guten ^Bürger bleibt iitalefih Wenig übrig int
geufeitS, uub eS bleibt nur und) ber fd)Icd)tc
©hrift. C£S ift !aunt aitguitel)men, bajj eS

eilten befonbern Rimmel gibt für gute
93ürger, bie baitebeit fcl)lccl)te (£h"oift^11 Waren,
gft ber gute ^Bürger eilt fdjled)ter ©hrift, fo
hat er eben für feine Seele nid)t geforgt, ltitb
bann itiitgt eS ihm gar nichts, eilt guter
^Bürger geWefen git feilt: ber fdflcdjte ©hrift,
bie Oernacl)läffigte Seele fommt Oor ©otteS
©erid)t, ltub id) mächt iit bent gall lieber
nicht babei feilt, unb biti, Hentigi, ai nib?

©S ift aber bielleicht etWaS git üiel ge*
fagt, Wenn ntait behauptet, ber Staat Wolle
fiel) itid)ts um bie Seele fümmern, ober er
fei gang religionslos. Sa faitu man boch

noch bagegenhalten, bafj unfere eibgeitöffifcEje
33uitbes'oerfaffitng „int Hamen ©otteS, bcS

Slllmädjtigen" anfängt uub bafg wir ja auch
fogar nod) eilten eibgeitöffif cl) c n
58ujj=unb33ettag haben. Siefen ©iit*
Wurf Wollen Wir gelten laffeit, uub eS ift in
ber Sat angunehmen, bafg bie eibgenöffifdjen
SBchärbeit iit ber beften Slbfidjt Oon ber SBelt
biefeit 23eü unb 33ujjtag au§ frühern Reiten
beibehalten ober eingefe^t hoben. Sie haben
and) angeorbnet, bafg ait biefem Sage baS
üHMrtSljauS* ttttb ©efcljäftslebcn auf baS

SlllernotWeitbigftc befd)räitft Werbe. Safj
matt b ii fj e it uttb beten miiffe, baS fann

Leib und Geist zusammen macheu den
Menschen aus. Was der Leib tut, dafür ist
der ganze Mensch verantwortlich, und was
die Seele tut, dafür ist wiederum der ganze
Mensch verantwortlich, und zwar
verantwortlich vor Gott, der Leib und Seele
erschaffen und zur Einheit miteinander
verbunden hat.

Der Mensch hat nun gegenüber diesen
beiden Seiten seines Wesens bestimmte
Pflichten; er soll für den Leib und für die
Seele sorgen. Der Bruder Klaus hat beides
getan, zuerst so, wie ein guter Christ es tut,
und dann später so, wie ein Heiliger es tut.
Die Sorge für die Seele nahm ihn in der
Zeit seines Eremitenlebens so vollständig
in Anspruch, daß der liebe Gott selbst auf
wunderbare Weise die Sorge für seinen Leib
übernommen hat. Damals ward die Sorge
für Leib u n d Seele dadurch erleichtert, daß
Kirche und Staat einander in die Hände
arbeiteten und sich gegenseitig unterstützten.
Heutzutage aber könnte einer sagen: „Der
Staat und das Gesetz betrachten mich nur
als Bürger. Sie fragen einer Verantwortung

im Jenseits nichts darnach. Wenn ich

nur meine Abgaben zahle und die Gesetze

nicht offen verletze, so ist der Staat mit mir
zufrieden." Da hast du allerdings recht: der
Staat und seine Gesetze kümmern sich nichts
um deine Seele, der Staat will ja mit seinen
Gesetzen nicht Seelsorge ausüben, sondern
Leibessorge, Leibespflege. Darum hat Gott
dem Staate in Weiser Absicht die Kirche
beigegeben, damit die Sorge für den Leib nicht
einseitig werde, sondern daß auch Jemand
da sei, der für die Seele sorge. Der Staat
ist die Martha, die sich um viele Dinge
bekümmert, die Kirche aber die M aria, die
das einzig Notwendige ins Auge faßt und
den bessern, den wertvollern Teil sich

erwählt hat, indem sie für die Seele sorgt.
Und wenn diese beiden friedlich und
einträchtig zusammenwirken und einander
helfen, so werden sich Leib und Seele dabei
wohl befinden.

Wir wollen nun den Fall setzen, es

erfülle einer seine Pflichten als Bürger ganz
aicsgezeichnet, er leistet den Militärdienst —
gäll, Remigi, bist auch dabei gewesen an der
Grenze, und es ist verflnemet streng ge-

.gangen z'Ziitäwiis! — zahlt gewissenhaft
seine Steuern (nicht so wie jener Millionär
in Zürich, der 1W,t)W Franken versteuerte
und dann sechs Millionen hinterließ!), bei
Wahlen und Abstimmungen fehlt er nie, er
hütet sich sorgfältig, mit den Gesetzen je in
Konflikt zu kommen. Nun ist er aber dabei
ein schlechter Christ, er erfüllt seine religiösen
Pflichten nicht, betet nicht, geht nicht zur
Kirche, macht nicht einmal die Ostern, kehrt
sich weder an die Gebote Gottes noch der
Kirche, er will mit einem Worte nichts von
der Kirche, der Staat ist ihm geling. Was
geschieht nun mit einem solchen, wenn er in
dieser Seelenverfassnng stirbt? Wird dieser
Mensch, der ein so guter Bürger war, nun
pim Lohn dafür in den Himmel kommen,
was meinst, Sepp-Antoni? — Du wirst
Wohl der gleichen Meinung sein wie ich,
nämlich daß der gute Bürger mit dem
schlechten Christen gehen muß, und vom
guten Bürger bleibt malefitz wenig übrig im
Jenseits, und es bleibt nur noch der schlechte

Christ. Es ist kaum anzunehmen, daß es
einen besondern Himmel gibt für gute
Bürger, die daneben schlechte Christeil waren.
Ist der gute Bürger ein schlechter Christ, so

hat er eben für seine Seele nicht gesorgt, und
dann nützt es ihm gar nichts^ ein guter
Bürger gewesen zu sein: der schlechte Christ,
die vernachlässigte Seele kommt vor Gottes
Gericht, und ich möcht in dem Fall lieber
nicht dabei sein, und dui, Remigi, ai nid?

Es ist aber vielleicht etwas zu viel
gesagt, wenn man behauptet, der Staat wolle
sich nichts um die Seele kümmern, oder er
sei ganz religionslos. Da kann man doch

noch dagegenhalten, daß unsere eidgenössische
Bundesverfassung „im Namen Gottes, des

Allmächtigen" anfängt und daß wir ja auch
sogar noch einen eidgenössischen
B n ß - n n d B e t t a g haben. Diesen Ein-
wnrf wollen wir gelten lassen, und es ist ill
der Tat anzunehmen, daß die eidgenössischen
Behörden in der besten Absicht von der Welt
diesen Bet- und Bußtag alls frühern Zeiten
beibehalten oder eingesetzt haben. Sie haben
auch angeordnet, daß all diesem Tage das
Wirtshaus- lind Geschäftsleben auf das
Allernotwendigste beschränkt werde. Daß
man büßen und beten müsse, das kann
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gWar bttrd) baS ©efeji nicht borgefcljriebeit
Werben, bn ja ttad) bet 33unbeSberfaffitng
{"ein ©djWeigerbiirger 51t einet teligiöfeit
Öaitbtuttg angehalten Werben fattn bittet)
itgettb eine 33et)örbe. Stbcr bic 9tbfic()t bcS

©taateS get)t boc() bafjin, baf) biefet Sag fiel)
bttrd) befonbete Hîithe nitb buret) befonbereit
©ruft auszeichnen fall. 2Iber fattn bet Staat
allein biefe Slbfidjt berWirttid)en, hol et fît»
folg betbei?

Hut biefe $rage 51t beantworten, möchte
id) olle, bic fid) etwa ltnt 20—30 fyat)vc
gtttüdbcrfeiien tonnen, etfuchen, bieg» 51t tun;,
battit Werben fie fid) baran erinnern, Wie itt
fetten frühem Reiten ber eibgenöffifd)e 33et=

tag gehalten Würbe. SJhtff matt nicht faft
rot Werben bis jüuter bie Ohren, Wenn tnatt
baran bénît? $at e§ je einen tiebertichem
35uminettag gegeben, at§ e§ ber eibgenöffifd)e
SBet= unb öufftag bamatS War? SBeit ntait
itt ber eigenen Örtfdjaft nicht uttgehinbert
bie SBirtfdjaften befudjen tonnte, fo ift alteS
mit fiittb ttttb Stcgcl au§geWanbert mit
Schiff unb 33atjn, 51t jfmf; ttttb mit $utjr=
Werten, ttttb e§ War bett gangen Sag ein
kommen unb ©eben, Wie titan eS fott'ft ba§
gange fgatjr nie gcfchett bat.

SBaS War nun au bie Stelte beS 33etenS
unb be§ SBüffettä getreten, ba§ ber Staat
nicht botfdjreiben tonnte? ©ffen ttttb
Stinten, SBirtStjauSteben, Sttmftcrci, unb

bamitiftber 33 e W c i § geteiftet,
baf bet Staat W 0 h t e i it e n c i b

g e n ö f f i f dj e tt 33 tt ff5 unb 33 e 11 a g
e i n f e h e tt, b a ff er aber it i c tit a I §
b a § barauSntadj e it t a tt tt, W a §

ber 9? a m e f a g t, W e tt tt i h m bie
i r cl) e tt i dj t g tt £> i t f e f 0 11111t t, unb

es ftünbe heute bietteicht nod) trauriger nut
bett eibgenöffifdjen 33ettag, Wenn nicht .Çnïfc
getommen Wäre bon ber iïirdje.

HJcait muh e§ teiber eittgeftel)en, bafg jette
liebertidje Stuffaffttttg, als ob ber eib=

genöffifdje 33cttag nur eilt 33umtttcftag fei,
gitm groffen 33ebaitettt ber £îird)e fict) aud)
fct)on in îatt)otifcheit ©egcitbcit cingeniftct
hatte. SaS berantaffte battit bie fathotifeheu
33ifd)öfc ber Sct)Weig, baS îatt)olifd)c 33otf
bttrd) befottbere 2tnbad)teit Wieber gît einer
beffern £>eitighattung biefcS SageS angu=
hatten. Seit breiffig fahren Wirb bat)er itt

alten îatt)otifd)cit ißfarrtird)en am eib=

gettöffifct)en 33ettag bas Sllterheitigfte itt
tïïloufttattg gur Stnbetititg auSgcfetit, ttttb ait
bett nteiften Orten werben bett eingetnen
Sc a et)b at f et) a ft e 11 beftimmte 33etftuitben gtt=
geteilt, fo baff bott morgens bie» abettbS eine
fromme 33eterfcl)ar bot beut alterheitigften
Saîrameute fitiet, tint ©ott gtt bauten für
bie SBotjttaten ttttb bett ©djitj), bett et beut
33atertanb bat aitgebeiheit laffett, il)tt gu
bitten, auch fernerhin feilte gütige S3atct=
hattb übet ihm walten gu laffett, ttttb um
33 it ff e gu tun für alt baß, maß gegen ©Ott
ttttb fein ©efet) int gangen Battbc gefehlt
Warben ift. Uttb eS ift ein erbebcitbeS @cl)att=

fpiet gu fehen, mit Wetct) gutem 3BitIcit uttb
mit Wie groffer ©eWiffeut)aftigteit baß tatf)o=
tifd)e 33otf biefet ©iulabititg bet 5tirdje gu
©ebet ttttb 33ttffe gefolgt ift ttttb immer nod)
folgt. Set eibgenöffifdje 33ettag macht feit*
t)er ein gang attbereS ©cfid)t atS früher,
©etbft auch auf ttnfere ittt ©tauben getrennt
ten SJiitbrüber hat biefeS 33eifftiet einen
guten ©inftujf ausgeübt: fie Wollten attd)
nicht gurüdbteiben, at§ ititfere 33ifdjöfe bie
retigiöfe fÇeier biefcS j)atriotifd)en SagcS
buret) ihre SSorfdjriften neu belebten.

SB e t a t f 0 h a t e § g it ft a n b e g e »

b r a et) t, a tt § b e 11t eibgenöffif et) e tt
33 e 11 a g Wirïïidj einen Sag b e §

© e b c t e § n it b ber © t b a tt u n g g tt
nt a ch e tt ® a ß tonnte ber © t a a t
tt i dj t, b a § tonnte tt tt r b i e tfï i r dj e.

Stber bic teilten brci 9Rat hat bodj aud)
noch etwas anbetcS mitgeholfen; er War
aber aud) bie tehten btei 93M gang befonberS
ftitt unb erbaulich, ber eibgenöffifche 33ettag.
Sarau War nun nicht nur bic Kirche fchutb,
fonbern auch bie ffeittage, ber $ r i e g.
SBetttt eitttün b a nicht ©ebanten ber 33u|"fc
ttttb ber Hielte tommen, fo ift ihm nicht mehr
gtt helfen. Sa geigt es fict) ttttn Wieber, baff
eS ©ine tt gibt, ber ber fitttbigeit ÜDlenfdj*
heit nicht nur 33ttff tage, fonbern 33ttfc=

j a h r e auferlegen faint. ©S fittb gWar bie
3)1 c n f et) c tt, bie fict) im $rieg ba§ Sar=
tefte antun, WaS eS gibt. Stber e§ muff
immer ein geWiffeS 3Jlafî bon Sd)ttlb guerft
bott Werben, bis eine folche .fx'imfudjung boit
oben gugetaffen Wirb. Sie S3ttffc, bic ttnS
bie Kirche am eibgettöffifchen 33ettag aufgibt,

Ik —

zwar durch das Gesetz nicht vorgeschrieben
werden, da ja nach der Bundesverfassung
kein Schweizerbürger zu einer religiöse»
Handlung angehalten werden kann durch
irgend eine Behörde. Aber die Absicht des

Staates geht doch dahin, daß dieser Tag sich

durch besondere Ruhe und durch besonderen
Ernst auszeichnen soll. Aber kann der Staat
allein diese Absicht verwirklichen, hat er
Erfolg dabei?

Um diese Frage zu beantworten, möchte
ich alle, die sich etwa um 20—30 Jahre
zurückversetzen können, ersuchen, dies zu tun;,
dann werden sie sich daran erinner», wie in
jenen frühern Zeiten der eidgenössische Bettag

gehalten wurde. Muß man nicht fast
rot werden bis hinter die Ohren, wenn man
daran denkt? Hat es je einen liederlichern
Bummeltag gegeben, als es der eidgenössische
Bet- und Bußtag damals war? Weil man
in der eigenen Ortschaft nicht ungehindert
die Wirtschaften besuchen konnte, so ist alles
mit Kind und Kegel allsgewandert mit
Schiff und Bahn, zu Fuß und mit
Fuhrwerken, und es war den ganzeil Tag ein
Kommen und Gehen, wie man es sonst das
ganze Jahr nie geseheil hat.

Was war nun an die Stelle des Betens
und des Büßens getreten, das der Staat
nicht vorschreibeil konnte? Essen und
Trinken, Wirtshausleben, Lumperei, und
d a nl i t i st d e r Beweis g e l e i st e t,
daß der Staat Wohl ei lien
eidgenössischen Büß- und Bettag
einsetzen, daß e r a b er niemals
das d a r a u s in a ch e n k a n n w a s

der Name sagt, w e n n ihm die
Kirche nicht z u H i l f e k o m m t, und
es stünde heute vielleicht noch trauriger lim
den eidgenössischeil Bettag, wenn nicht Hilfe
gekommen wäre von der Kirche.

Man muß es leider eingestehen, daß jene
liederliche Auffassung, als ob der
eidgenössische Bettag nur ein Bummeltag sei,

zum großen Bedauern der Kirche sich auch
schon in katholischen Gegenden eingenistet
hatte. Das veranlaßte dann die katholischen
Bischöfe der Schweiz, das katholische Volk
durch besondere Andachten wieder zu einer
bessern Heilighaltnng dieses Tages
anzuhalten. Seit dreißig Jahren wird daher in

allen katholischen Pfarrkirchen am
eidgenössischeil Bettag das Allerheiligste in
Monstranz zur Anbetung ausgesetzt, und an
den meisten Orten werden den einzelnen
Nachbarschaften bestimmte Betstunden
zugeteilt, so daß von morgens bis abends eine
fromme Beterschar vor dem allerheiligsten
Sakramente kniet, um Gott zu danken für
die Wohltaten und den Schutz, den er dem
Vaterland hat angedeihen lassen, ihn zu
bitten, auch fernerhin seine giltige Vaterhand

über ihm walten zu lassen, und um
Buße zu tun für all das, was gegen Gott
und sein Gesetz im ganzeil Lande gefehlt
worden ist. Und es ist ein erhebendes Schauspiel

zu sehen, mit welch gutem Willen und
mit wie großer Gewissenhaftigkeit das katholische

Volk dieser Einladung der Kirche zu
Gebet und Buße gefolgt ist und immer noch

folgt. Der eidgenössische Bettag macht seither

ein ganz anderes Gesicht als früher.
Selbst auch auf unsere im Glauben getrennten

Mitbrüder hat dieses Beispiel einen
guten Einfluß ausgeübt: sie wollten auch
nicht zurückbleiben, als unsere Bischöfe die
religiöse Feier dieses patriotischen Tages
durch ihre Vorschriften neu belebten.

Wer also hat es zustande ge-
b r a ch t, ans dem e i d g enös s i s ch e n
Bettag wirklich einen Tag des
Gebetes und der Erbauung zu
nl a ch e n Das konnte der Staat
n i ch t, das konnte n u r d i e K i r ch e.

Aber die letzten drei Mal hat doch auch
noch etwas anderes mitgeholfen; er war
aber auch die letzten drei Mal ganz besonders
still lind erbaulich, der eidgenössische Bettag.
Daran war nun nicht nur die Kirche schuld,
sondern auch die Zeitlage, der Krieg.
Wenn einân d a nicht Gedanken der Buße
und der Relie kommen, so ist ihm nicht mehr
zu helfen. Da zeigt es sich nun wieder, daß
es Eine n gibt, der der sündigen Menschheit

nicht nur Büß tage, sondern Bnß-
ja h r e auferlegen kann. Es sind zwar die
Ai e ll s ch e n die sich im Krieg das Härteste

antun, was es gibt. Aber es muß
immer ein gewisses Maß von Schuld zuerst
voll werden, bis eine solche Heimsuchung von
oben zugelassen wird. Die Buße, die uns
die Kirche am eidgenössischen Bettag aufgibt,
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ift feine emftftitblicbe. Sie beftel)t ja nur
betriu, baft luir attftcr ber gemöhitlicbett
©ottcSbicnftjcit und) eine 2titube lang bor
beut Slllerheiligfteit beten. C loie gerne
mollett mir biefe Vttfte auf uns uel)iitett,
menu mir baburd) bon ©ott erlangen
föunen, baft feine ftrafcnbe Taub uns nicht
aitberc, biet fegmerere Muffen auferlege, baff
mir uict)t and) uodj in beu ftrieg hinein»
gebogen merben, bag Viiftmachs, fbttugers»

Tveier bed eibgeuöffifdjcn VcttagS int Ver=
gleid) gtt frühern Reiten fcfjeint eilt guted
;feict)cu bafitr 31t feilt. SVeitit nur alle cd

fchlieftlid) eiitfebeit mürben, baft ed etmad
ÏRettcd braueftt, baft cd eine allgemeine, alte
erfaffettbe .fSinmenbuitg 31t ©ott braucht.
Teint er allein ift es, ber noch ftelfctt fann.
Üüle aubertt sIRögIid)feiteit ftabett fiel) afd
trügerifcf) ermiefett.

Siefeit ernfteit Sitttt moffett mir be=

Die let) te Œtjre. ïîad) einem

bot, Uufegeu ttttb Seuchen an und boritber»
geftett. V 0 tt 5ß e fi .s> tt u g e r it it b
•Ü r i e g e r f ö f e tt tt s 0 fb e r r .^a,
»nfer ganged Teufen ttttb ffmblett foil itt
biefen Sagen fd)tnerer Prüfung nur barauf
ausgehen, und bor ©ott 31t berbentütigcit,
bicft't nur am eibgenöffifeben Vettag, fottbertt
bas gattje .^aïjr I)titbitrch, baiitit er fid)
bnferer 2lrntfeligfeit ttttb fbilflofigfeit établie!)
erbarme.

•fmffentlid) fittb mir alle jeitt fd)on ein
ibenig mürbe gemorbett, ttttb bic beffere

(Bemälbe uon 211. 5eilmann.
mabrett, uid)t maftr, Sef)ft=2lutoni! Ter
feiige Vrttber filattd hat ^rettbe ait und ttttb
loirb ttttfer Vaterlanb fräftig fchütjen, menu
mir folcfte 33orfä^e faffett. Vente, bie iticftt
auf ein Vaterlaub int ffeitfeits hoffen, beten

and) nicht für bad Vaterlanb auf Gerben.

2(ber mer betet ttttb bitftt ant eibgenöffifd)ctt
Vcttag ttttb biefer ©efiuitititg treu bleibt, ber
forgt für beibe: für bas liebe Vaterlaub auf
Gerben ttttb für bas einige Vaterlaub int
ffeufeitd.
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ist keine empfindliche. Sie besteht ja mir
darin, daß wir außer der gewöhnlichen
Gottesdienstzeit noch eine Stunde lang dor
dem Allerheiligsten beten. O wie gerne
wollen wir diese Buße auf uns nehmen,
wenn wir dadurch von Gott erlangen
können, daß seine strafende Sand uns nicht
andere, viel schwerere Bußen auferlege, daß
wir nicht auch noch in den Arieg
hineingezogen werden, daß Mißwachs, Hnngers-

stseier des eidgenössischen Bettags im
Vergleich zu frühern Zeiten scheint ein guteS
Zeichen dafür zu sein. Wenn nur alle es

schließlich einsehen würden, daß es etwas
Neues braucht, daß es eine allgemeine, alle
erfassende Hinwendung zu Gott braucht.
Senn er allein ist es, der noch helfen kann.
Alle andern Möglichkeiten haben sich als
trügerisch erwiesen.

Tiefen ernsten Sinn wollen wir be-

Die letzte Ehre. Nach einem

not, Unsegen und Seuchen an uns vorübergehen.

V o n P e st H n n g e r n n d

A rie g e rlö s e u n s o H e r r Za,
unser ganzes Denken und Mhlen soll in
diesen Tagen schwerer Prüfung nur darauf
ausgehen, nus vor Gott zu verdemütigen,
nicht nur am eidgenössischen Bettag, sondern
das ganze Zahr hindurch, damit er sich

unserer Armseligkeit und Hilflosigkeit endlich
erbarme.

Hoffentlich sind wir alle jetzt schon
^

ein
ivenig mürbe geworden, und die bessere

Gemälde von AI. Fellmann.
wahren, nicht wahr, Sepp-Antoni! Ter
selige Bruder Klans hat Z-rende an uns und
wird unser Vaterland kräftig schlitzen, wenn
wir solche Vorsätze fassen. Ilente, die nicht
auf ein Paterland im Jenseits hoffen, beten
auch nicht für das Vaterland aus Erden.
Aber wer betet und büßt am eidgenössischen
Bettag und dieser Gesinnung treu bleibt, der
sorgt für beide: für das liebe Vaterland ans
Erden und für das ewige Vaterland im
Zenseits.
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